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Es zst dem Menschen NUYT möglıch, mehr selbst werden, CNnnn morher
durchlebt, OLE wenıg selbst 1st Rudolf Affemann

Glaube ordert
Die eıt VOTL Weihnachten stellt den Christen w 1e keine stologıschen Satze aus dem Glaubensbekenntnis:
andere Jahres- oder Kırchenzeıit miıtten hineıin 1ın den ylaube Jesus Christus, seinen eingeborenen Sohn, —

Spannungskreıs VO  3 Welt- un Menschwerdung, VO Herrn, der empfangen 1St VO Heılıgen Geıiste, g-
boren AaUusS Marıa der Jungfrau, gelıtten PontıusSchöpfung und Oftenbarung, VO  —$ Exodus und Heimkehr,

VO  $ Verlorenheit und Gnade, VO Hoffnung und Erfül- Pılatus Wır denken, sofern WIr unls dessen bewufßt
lung, VO  3 Endzeıt und Jetztzeıt, VO  . Ankunft und Wıe- werden, diesen oder jenen religionsgeschichtlıchen Befund
derkunft. Der Advent versinnbildet für den qcQhristlichen mıt, der 1n das ATn der trühen ırche
Glauben dıe conditıo humana schlechthin. In ıhm kreuzen Eıngang gefunden hat, und relatıviıeren vielleicht diesen
sıch die Wege der Heıilsgeschichte, zeıgt den Menschen oder jenen Gesichtspunkt, der nıcht die Substanz des Be-
ın der geschichtlichen WwW1e persönlichen Überschneidung kenntnisses berührt, aber deklamıeren ungerührt, solange
un Entscheidung VO  e} Unheil und eıl Er 1St heilsoftene WIr gewissermaßen 1im Rıtus verbleiben. Doch sobald WIr
Hınwendung Z Schöpfung, der Gott ın der Geburt danach fragen, W as das eigentlıch bedeutet, Gott 1St iın
des Jesus VO  } Nazareth se1ın Not-wendendes Ja spricht, Jesus Mensch veworden, wıird relıgıöser Wirk-
und 1STt in der Erwartung zugleich Vorgriff auf dieoll- liıchkeitssinn nıcht selten eigenartıg MAAatt, beginnen die
endung, iın der „Gott errscht über alles ın allem  < Kor axistentiellen Verlegenheıiten, geraten WIr in Widersprüche,

über die W1r uns mit theologischer Gelehrsamkeit oder15, 28) In der vergegenwärtigenden Rückbesinnung au}
die Menschwerdung wırd der Mensch MI1t den gyöttlıchen anthropologischem Tietsinn NUuUr dürftig hinweghelfen.
Wurzeln der Schöpfung und seiner eıgenen Geschöpflichkeit Menschwerdung, Gottessohnschaft, das siınd Glaubenswirk-
ebenso konfrontiert, w1e hoftend verwıesen wırd autf lichkeiten, dıe WIr uns w1e selbstverständlich halten,
die Vollendung der Schöpfung ıIn der Wiederkunfl Chrıistiz. deren Sınn uns aber ferngerückt scheint und deren
Die Inkarnatıiıon selbst 1St eın durch und durch eschatolo- Möglıchkeıit WI1Ir Z weıtel hegen. Und deswegen werden
xisches Ereıignis. Der ME Anfang, den Weihnachten be- auch Advent und Weıihnachten, sobald WIr uns Aaus dem
deutet, kann 1ın seiner SanzCch Hoffnungskraft NUuUr VO s1e überformenden Brauchtum lösen oder das Brauch-
„Ende“ her begriffen werden. Und aut diese Hoffnungs- LIu selbst aut dıe Glaubenswirklichkeit hın er  e
kraft allein 1sSt der Glaubende verwıesen, WeNnNn 1n der machen versuchen, Fremdwörtern.
tortdauernden Ambivalenz seiner eigenen Geschichte und s 1STt aber nıcht dıe hektische Geschäftigkeıit, w 1e€e s1e dıe
der Geschicke der Welt den Glauben als lebensrettende moderne, VO  —3 Konsum und Werbung besetzte Festvorbe-
un lebensgestaltende, Gesinnung und Verhältnisse be- reitung kennt, die uns primär dieser Glaubenswirklich-
wegende abe in seın Daseın und iın das seiner Mıtmen- keıt entfremdet. Dıiıeser 1st eher eın Oberflächensymptom,
schen einbringen 11l das NSeIC Besinnung StÖOFT. Es 1STt auch nıcht dıe mytholo-

gısche Welt der Weihnachtserzählungen, MI1t der dıe VAan-

gelisten hre Berichte über Geburt un Kindheıt Jesu AaUuUS-

Eine ferne Botschaft? schmücken, dıe uns dem Glauben die Menschwerdung
entfremden. Sıe sind i1ne Herausforderung für eın vorder-
gründıg rational sıch gebärdendes, aber durch viele schlechtDies alles 1STt dem Christen se1it seiınen Katechismustagen

und dennoch klingt selbst für „professionelle“ bewältigte oder verdrängte Emotionen gygepragtes Kultur-
Christen w1e ıne fterne Botschaft, die glauben Aaus INan- und Zeitgefühl. ber dıe Hındernıisse, dıe S1€E uUunNnseICcImMN

cherlei Gründen nıcht gerade leicht geworden ISt Wır Glauben stellen, werden nıcht selten auch MI1t theologischen
sprechen vermutliıch ohne grofße Beklommenheit die chr1- Argumenten aufgrund dieser untergründıgen emotionalen
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ıchkeıt machbar 1St, die sıch selbst regulıert durch ıneSıtuatiıon unnötig hochgespielt. Es sind auch nıcht dıe
christologischen Definitionen VO  - Nıkaja und Chalkedon, Vielzahl VO Funktionen und soz1alen Rollen, dıe jeder

auszutfüllen hat Diese in sıch abgerundete Welt und diedas ogma über die Wesensgleichheit mi1it dem Vater und
dıe Zweinaturenlehre, die, tremden, geistesgeschicht- funktionsteilıge und hochspezialısierte Gesellschaft, die

sıch in iıhr als dem zivilisatorischen Fluidum bewegt, afßtlıchen, philosophischen, kirchenpolitischen und auch reichs-
politischen Voraussetzungen entstanden, u1ls VO  e eiınem D schwer Ereignisse oder Erfahrungen gelten, die VOon

lJebendigen Inkarnationsglauben, VO vorbehaltlosen Be- „außerhalb“ kommen, die SAl nıchts miıt ıhr tun

kenntn1is, da{fß (Jott ın Jesus VO  } Nazareth Mensch OL haben und weder tür die Erklärung des Systems noch Z

den 1St, abhalten und SCS gesamte AQristliche Hoftnungs- Erreichung der eigenen Emanzıpation innerhal des Sy-
struktur VO  3 eıt und Ewigkeıt durcheinanderbringen. der über dieses hiınaus notwendig erscheinen.
Dıies sind iın heutiger Perspektive eher dogmengeschicht- Nıcht daß (Jott selbst Aus der Wirklichkeit elımınıert ware.
ıche Interpretationskontroversen, die das theologische Dıie Gott-ist-tot-Theologie der spaten sechziger Jahre 1St
Verständnis der Offenbarungswirklichkeit erleichtern oder cschr bald abgeklungen. Sıe WAar ohl selbst nıchts anderes

als eın 1Ur halb tauglıcher Versuch, dem Zeitgefühl welt-erschweren: in iıhrer wahren Bedeutung tür den Glaubens-
vollzug, auch für den inhaltliıch gemeınten Glauben, WeI- iımmanenter Selbstzufriedenheit einen theologısch legıt1-
den S1€e VO den Oberhirten und den Theologen über- milerten Ausdruck geben, dieses entweder be-
schätzt. Und selbst die iın der modernen Theologie aussec- klagen oder durch iıne Flucht nach OIN „emanzı1ıpato-

risch‘ einzuholen. Wır Zeıtgenossen glauben (jott undGegensatze zwiıschen eıner „Christologie VO  -

oben  “ die bei der ewıgen Präexıistenz des Inkarnıerten bestätigen den Demoskopen bıs 90 oder Sal mehr
anhebt, und eıner „Christologie“ VO unten“, dıe VO  3 der Prozent. Dies 1St das übereinstiımmende Ergebnis tast aller
onkreten historischen Gestalt Jesu ausgeht, oder das Hın- Umfragen. ber rechnen WIr bonkret MIt Gott, MI1t der
un: Herpendeln heutiger Theologıe zwischen dem „histo- Möglichkeıit, dafß 1n diese Welrt einbricht, VO  $ ıhr Besıtz
rischen Jesus” un dem „Christus des Glaubens“ bılde, ergreift, den Menschen in seiınen Wıiıllen und. 1n seine Liebe
außer Posıtionen, diıe dıe Basıs des gemeınsamen ordert. Realisieren WIr eigentlıch, W ds heißßit, da{fß Ott

Mensch wiırd, da{fß eın lebender (Jott iSt. da{ß dıe (Se:-christlichen Bekenntnisses verlassen, nıcht diıe epochalen
Glaubensprobleme, die den Christen bewegen. Es sind schichte des Menschen "macht“ un daß WIr innerhalb der

Geschıichte, die macht, MIt UÜNSGrET Freiheit bestehenrespektable theologische Auseinandersetzungen; ıhre 1LO=
SUuNns kann Bekenntnissätze verständlicher machen, den haben ıbt Ww1e Sehnsucht nach Erlösung, oder
Glauben intellektuell „erleichtern“, oder ıhre Verschär- steht S1e 1Ur tür ıne Chifire der Befreiung AUS psychischen
fung kann Christen 1ın ıhrer kırchlichen Haltung U1l und soz1alen Zwängen, die uns andere oder die WIr uns

selber antun?”? Ist das nıcht alles blo{fß iıne Angelegenheıtsıchern, aber die Ursachen für eın verbreıtetes Gefühl der
Fremdheıt, das uns auch 1mM Zugehen autf Weihnachten emanzipatorischer Veränderung durch psychologische und
überkommt, 1St anderswo suchen. soz1iale Techniken? der wenn nıcht? Dann schließt siıch

eben der Kreıs, vielleicht in der Katastrophe, aber ine
Hoffnung, die darüber hinausweıst, ßr S1e sıch mı1t dem

Was ıst das für eın Kreislaut unseres Ldeenhaushalts vereinbaren? Und 1Sst mı1t
dem Glauben die Menschwerdung, weıl sıch dıie Selbst-

Der Prediger, der sıch über die Advents- und Weihnachts- genügsamkeıt m1t den eigenen wohlgestalteten Verhältnis-
perikopen beugt, die Hırten der Kirche, die Angst n SC1M scheinbar problemlos VO selbst erg1bt, nıcht auch
der Verunsicherung der Gläubigen haben, die Gemeıinden, hre kenotische Radikalisierung in Jesus VO Nazareth,
dıe miıt geringerem oder größerem Elan dıe traditionellen 1St ıcht auch das Kreuz ferner gerückt? Wııe weıt reicht
Adventslieder sıngen, und die Eltern, die den Glauben Glaube, unls mMiıt eiınem 1n Jesus für uns leidenden
die Menschwerdung gleichsam nude GE crude ohne jel (sott iıdentifizıieren oder unls davon aufwühlen 1as-
anthropologische Weisheıt iıhren heranwachsenden Kın- sen”? Den Juden eın „Ärgernis“, den Heıiden, wenı1gstens
dern vermitteln möchten und dabeı, sel mangels e1ge- den Heıden, mMi1t denen Paulus tun hatte, eiıne „ Tor-
HCT Überzeugungskraft, se1l 1 des Ausbleibens einer heit”; gewiß, aber uns scheint oft 1Ur das Eingeständnıs
erkennbaren Resonanz, eın unbefriedigendes Gefühl ha- bleiben, daß uns nıcht berührt, weder „POSItLV" noch
ben, werden, WEn S1€e nüchternen Glaubens sınd, sowohl „extrem“” negatıv, eher sehen WIr darın Nur ein mensch-
auf sterile Klagen über weihnachtliche „Geschenkhysterie“ lıches Mißgeschick, da WIr als u11l selbst einforderndes
wıe über die Verunsicherung durch theologische Entmytho- Heilsereign1s nıcht anzunehmen vermögen. Und WEEI1-

Jlogisierungs- und Anpassungsprogramme verzıichten. Sıe den WIr u15 Jesus, dem Verkünder e1nes sozialen
werden schlicht be1 sıch cselbst fragen, w1e WITF, die WIr Ethos, und erwarmen uns der „Mitmenschlichkeit“
MI1t dem Cihnben dıe Menschwerdung ontrontiert der Bergpredigt.
werden, heute 1mM ezug auf diesen Glauben beschaften
sind. Wır werden dabei cehr bald iın uns selbst auf eın 1)as Gefälle zayıschen unserem erklärten Gottglauben und

UNSECTET Bereitschafl, Gott als einen am Menschen und InLebens- und Zeitgefühl stofßen, tür das die Welt in sıch
abgerundet und innerhalb der renzen einer End- der Geschichte konkret Handelnden erns nehmen, Wır
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noch größer, WeNn WIr Gott VO Ende her denken und Staates ertüllt werden können, wenıger dürfte dıe
dıe Wiıederkunft Christi ZUE Sprache bringen. Französıische Einsıcht werden, da{fß WIr uns einem Schöpfer
Geistliche zeıgten sıch erschreckt, als eın Meıinungsfor- verdanken, dafß WIr MNSETE Exıstenz und alles, W 4as S1e
schungsinstitut mıtzuteijlen wußte, 40 9/0 der Franzosen aufbaut, empfangen. Die Entzauberung der Welt VO  3 den
glauben kein „ Jenseits“, eın Leben, eın menschliches iıhr zugeschriebenen göttlich-magischen Kräften durch die
Daseın über den 'Tod hinaus gebe für S1ie nıcht. Die tortschreitende Naturkenntnis hat einer Vergeistigung
Geistlichen meınten, WI1e dies möglıch sel, (sott glau- der Religion geführt. Der Kosmos 1St auf Gott hın durch-
ben, ohne MI1t ıhm über das vergänglıche Leben hinaus als sıchtiger geworden, die Souveränıtät (zottes trıtt deut-
dessen letzte Sınnerschließung und Erfüllung rechnen. licher hervor. och die Umsetzung der (jesetze und
och auch diıeser Befund 15t einheıitlich, varılert NUrLr nach Energıen der Natur ın den Autfbau einer VO Menschen
geringen Prozentsätzen. Ist 1U  — das Gefälle zayıschen selbst geschaftenen „sekundären“ Welr hat noch nıcht
SO un „Jenseits“-glauben Nur der geringen Präzisıon einer relıgı1ösen Versöhnung der EUSCWONNCNCH Freiheit
un dem mangelnden relig1ös-theologischen Erfassungs- des Geschöpfes MI1t der souveranen Freiheit des Schöpfers
vermOögen VO Interviewern verdanken? Oder ıst das geführt. Diese selbst scheint sıch in der psychologischen Wır-
Produkt einer durch kirchliche Verkündigung un rTrOom- kung jedentfalls eher w1e ıne Trennwand dazwischen
migkeitsgeschichte verdinglichten Vorstellung VO  —$ Tod, schieben oder eiınem VO nıchtempirıscher Erfahrung
Gericht und ewıgem Leben? Was 1St aber das tür eın Gott, abschirmenden Gehäuse werden. Innerhalb dıeses Ge-
der als „oberstes“ Wesen se1ın Daseın führt, Geschöpfe 1Ns häuses können WIr 8885 treilich 1mM Glauben die Herbei-
Leben ruft, mi1t personalen, ıhm ebenbildlichen Gaben AaUuS- führung der ıdealen Welt kraft eigenen Vermögens recht
DESTALLET, mMiıt der Fähigkeit, ylauben, hoften un utopisch gebärden. ber WIr empfinden u1nl5 schwerlich als
lıeben, MIt eınem Leben, durchzogen VO Erfüllung und Empfangende, Gnade, einmal eın durchaus
Scheıitern, VO Angst und Zuversicht, das sıch 1n u kirchenzugehöriger ekannter Mediziner, se1l für lhl'l ıne
Nıchts auflöst? der steht rsprung dıeses Gefälles unverständliche Vokabel. hne exıstentielle (und auch
tatsächlich die Vorstellung VO eiınem Gott, der ırgendwo iıntellektuelle) Aneıgnung solcher Grundstrukturen des
über den Wolken tür sıch 1St, der mı1t dem Menschen nıchts Christlichen kannn Glaube aber nıcht gedeıhen, bleibt

un hat, der siıch Sar nıcht auf iıhn einlassen, ıhm gar zumındest ohne Zeugniskraft.
nıcht personal begegnen kann? der 1STt dıes etzten Endes
Sar keine Gottesvorstellung, sondern NUuUr ıne Projektion,
eın selbstgeschaffenes Hıltfsinstrument für dıe vorhın be- Ansetzen, S die Not am größten ıst
schriebene Weltabrundung, eın Miıttel sekundärer Sınn-
gebung tür dieselbe funktionale Selbstzufriedenheıt? Ist Nun sınd WAar se1It längerer eıt wıeder Erscheinungen
dann aber die Absage das „ Jenseits“, eın endgültı- 1im Gespräch, dıe auf ıne Überwindung solcher Barrıeren
CS Ankommen ın Gott nıcht zugleich ıne Desavonizerung oder Sal auf ıne Umkehr der Antriebsrichtung hindeuten
der Schöpfung un der eigenen Geschöpflichkeit® In der sollen. Die Jugend muckst dıe Selbstgenügsamkeıt
Tat, der Goft der Schöpfung scheint uns fast noch ferner BC der Erwachsenen auf und beunruhigt durch Ausbrüche ın
rückt se1ın als der Gott der Vollendung. ıcht weıl der die Subkulturen. Die Sinnfrage kommt mıt neuer ehe-
Schöpfungsglaube durch naturgeschichtliche Erklärungen ME hoch, INa  $ bemuht sıch wiıeder, das ın der philoso-
des Evolutionsgeschehens abgelöst würde Naturwissen- phischen Kultur lang verpönte VWort Transzendenz 1ECU

schaftler sıch solche Ablösung ohnehin nıcht mehr 1n den und nehmen. Jesus findet Eıngang 1n Jugend-
sehr sondern weıl WIr ın uNnseIrTeNN Denken und ıche Sondergruppen, die sıch außerhalb der Kırchen oder

Fühlen das Empfinden tür NnNsere eigene Geschöpflichkeit 7zwıischen iıhnen ansıedeln. In den Kirchen selbst entstehen
1n Stück weıit verloren oder Schwierigkeiten haben, uns charısmatische Gruppen, dıe Daseın und ngagement
darauf besinnen. Es scheıint Ja alles planbar un: radikal relıg1ös und anscheinend direkt und unvermıit-
machbar: durch verteinerte Technıken, durch soz1ale Or- telt verstehen, da{ß S1e AUS eıner NCUSCWONNCNCH Freude
yanısation, durch Bevölkerungsplanung un Biohygiene. Daseın auf Geisterfahrung un Zungenreden bauen.
Durch dıie hohe Verdichtung der Gesellschaft ste1gt dıe Streng kontemplatıve Orden erhalten wen1gstens ın IMan-

Spezialisierung bıs dem Grade, auch Not- und chen Ländern unverhältnismäßıg starken uzug Relig1iöse
Grenzsituationen Krankheit und Tod tast Aaus- Schriftsteller, dıe sıch ganz Aaus dem Gehäuse WNSET'EN PIro-
schließlich spezıalısierten Einrichtungen überantwortet fessionellen Alltagswelt heraus geben un sıch meditatıver

Einsamkeıt verschreiben, finden eın zahlreiches Leser-werden, da{fß die täglıche Lebenserfahrung wen1g An-
reız bietet, über das empirisch Wahrgenommene hinaus- publıkum. Geistliche und Laıen üben sıch 1in Medita-
zuiragen (sıcher einer der problematischsten Faktoren ın HLONSDTAXIS, und Bücher über das Gebet erscheinen wieder
der Hınführung VO  i Kindern un Erwachsenen ZU lau- 1n 7zureichender enge Wıe stark solche Wellenbewegun-
ben) Je machbarer die Umwelrt 1St und Je selbstverständ- SCIl eınes relıg1ösen Wiedererwachens sınd, ät sıch schwer
licher un komfortabler Ansprüche durch Eigenvermögen abschätzen, aber ihre Wırkungen sınd sıcher nıcht
oder durch die Vorsorgepflicht der Gesellschaft bzw des leugnen.
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Irotz solcher Gegenbewegung bleibt aber das auptpro- nertrager, eiınem (für menschliches Beharrungsvermögen
blem, dıe Fremdheıit 1m Glauben, bestehen. Meditations- mifßbrauchten) Gott menschlicher Ordnungen macht, noch
übungen 1m Jog1i-Sıtz als Weg tieferer Selbst- und auch dadurch, daß INa  3 ıh Z Triebkraft e1ınes revolutionären
einer tieteren Gotteserfahrung moögen als notwendiıger Geschichtsprozesses stempelt. Man findet ıh noch wenıger,
mweg 1m Autfbruch eınem Neubegreifen der eigenen W CI INa  —$ das Daseın nach seınen Rändern und Lücken
relıg1ösen Substanz se1ın, aber S1e sınd nıcht jedermanns absucht, tragend, als etzter Iröster ın Leid und
Sache Und der Funktionär, Arbeıter, Angestellte, Wırt- Krankheit noch unterzubringen se1l Selbst der Tod als die
schaftsmanager kann sıch weder 1Ns Kloster noch in das Endgrenze aller Lebensentwürfe 1St nıcht der Ort,
Daseın eınes meditierenden intellektuellen Schatfthirten - Gott gefunden wırd. Der biblische Gott 1St eın Gott der
rückziehen. Und ertreulıch und begrüßenswert manches Lebenden, und 1st NUur Gott der Zuflucht und des 1Iro-

Auftauchen charısmatischer Bewegungen seiın IMNay, dıe STES und (Jott der Hoftnung über den Tod hinaus, weıl
dort gepflegten Gaben eınes enthusiastischen Christen- alles Leben und alles ım Leben bewegt und umfängt auch
LUms moögen eın durchaus wichtiges Element relig1öser WEeNnNn 2017 uns psychologisch ganz anders verhalten). Um
Wiederbelebung se1ın, aber eın solcher Modus der lau- solcher Begegnung kommen, mussen WIr eın Emp-
bensbezeugung 1St doch recht individuell, dıe Geftfahr des finden dafür entwickeln, dafß die eigengebaute Welt des
Abtriftens 1Ns Sektierertum tolgt auf der Stelle. Die Mah- Menschen dıe Souveränität Gottes über dıe Schöpfung
NUunNgenN Paulı 1n Kor 1 6—19 sınd da ganz eindeutig. nıcht authebt. Es oilt heute, dıe sekundären Systeme, 1n
Dıie Rehabilitierung der Sınnfrage un: das nNeUeE Reden denen, VO  e denen un: nach deren Bild WIr leben, als die
VO  - der Transzendenz schliefßlich markıeren noch keine 7zweıte Schöpfung „entzaubern“ und als (Sottes Gabe,
Phase geistiger Umkehr, ın der INa  e} schon VO eiınem t1e- als geschenktes Daseın transparent machen. Und gilt
feren Glaubensverständnıiıs un schon Sar nıcht VO  3 einer noch mehr, eın Getühl dafür bekommen, da{fß dıe

Sensibilität für zentrale Strukturelemente des menschlichen Kräfte, die diese zweıte Schöpfung hervor-
christlichen Glaubens, W1e€e Menschwerdung, Schöpfungs- bringen, das treıe Entscheiden des Menschen, seine Fähig-
glaube un endzeitliches Leben, sprechen kann. Sıe können keıit Z Mıtmenschlichkeıt, seın Liebenkönnen, aber auch
auch auf elegante Weiıse dazu beitragen, dafß sıch lau- se1ın Sıchängstigen, durchwirkt siınd VO  — der Fülle gzOtt-
ben verflüchtigt. liıchen Se1ns, dem S$1e sıch Banz verdanken.

Der Glaube den persönlichen Gott aber muß seinen
natürlichen Ausdruck finden in einem erneuerien ultiıne 1m wahrsten Sınn radıkale Glaubenserneuerung, für

die uns der Advent als eıt der Besinnung auf die Ankunft Der Glaube den persönlıchen Gott 1St Voraussetzung
für dıe Kultfähigkeit, denn 1Ur einen persönlıchen Ott(Sottes iın der Schöpfung un auf se1ıne Wiederkunft

Ende der Zeıten das Stichwort x1bt, mu{fß erstens VO kann der Mensch als Schöpter und Herr seiner Freiheit
anbeten. In der Anbetung gipfelt aber jeder Kult, undMenschen ausgehen, w1e€e ISt, und zweıtens VO den Be-

dingungen, ın denen ebt Sonderwege sind wWwWwun- jeder ult mu{fß AT Anbetung hinführen. Damıt 1st nıcht
dıe Resakralisierung der 1n dıe Geschöpflichkeit entlasse-schenswerte, befruchtende Ausnahmen. Und S1€e MU: dort

n  y der Glaube 1ın se1n Eigentliches kommt und NeN ırdıschen, SdI gesellschaftlıchen Mächte und Gewalten
gemeınt, auch nıcht die Abgrenzung oder gar Scheidungdie Barrıeren gegenwärtig immer noch höchsten,

aber auch die Not größten 1St. Es geht schlicht darum, VO  3 Gottesdienst und Menschendienst, die Aufspaltung
uns Zeıtgenossen der spezialısıerten Technıiken, der WIrt- des Menschen 1n einen sakralen un profanen Rollen-
schaftlichen und soz1alen Mündıigkeıt und der gesellschaft- trager. ber WENN Weltdienst (verkürzt hier als Mıt-
lıchen Emanzipationsiıdeologien das Bewußtsein VO  3 eiınem menschlichkeit verstanden) auf Gott hın transparent weIi-

persönlıchen, 1n Schöpfung und Geschichte handelnden, den soll, dann kann Gottesdienst nıcht bloße Verzierung,
dem Menschen 1n seiner geschenkten und gnadenhaft durch- Ausschmückung, Veredelung oder Rıitualisierung sozialer
wırkten individualen un: soz1alen FExıstenz einfordernden Alltagskommunikatıon se1n, sondern diese mu 1mM Ottes-
Gott nahezubringen. Denn ohne den Glauben einen dienst das heilende und vergebende Gericht ottes

kommen. Sıe mu{fß 1m Gottesdienst ıhre natürliche Laute-persönlichen (7O2t bleibt auch Jesus u  n eın beliebiger
Mensch, kann Inkarnatıiıon nıcht geglaubt und auf Vollen- rung finden, on droht S$1e iın Miıfstrauen, 1n blofße Inter-

essenkonflikte und ın unerlösten Sozijalneıd abzugleıten.dung nıcht gehofft werden. Dies kann aber 1U  — eın Gott
se1n, der hier und Jetzt Sınn un: Ziel 1St und der sıch dem Wenn einen (natürlich nıcht prinzıpiellen, aber fak-

tischen) Widerspruch zwiıschen Gottesdienst und Menschen-Menschen dadurch mitteıilt, da{fß sıch selbst auf das (ze-
schöpf einliäßt und gerade dort als Gebender und Schen- dienst z1bt, dann annn DU und nıcht umgekehrt,

durch Auflösung des Gottesdienstes 1n soz1iales Zeugn1s,kender geglaubt wiırd, der Mensch, Z Eigenverwirk-
lıchung gerufen un: befähigt, durch se1ın Iun und Reden, gelöst werden. Vielleicht 1St gerade die miıt (‚ott DET-

Lieben und Helten der Schöpfung 1n eigener Freiheit söhnte Mitmenschlichkeit, W as uns 1m Bannkreıs VO  a

teilnımmt. Menschwerdung und Enderwartung (dıe sıch auf eınen
Dıiıeser (30tr aber annn un:! braucht nıcht „vermittelt“ ımmer gegenwärtıigen Gott richtet) dem Geheimnıs vOomNn

Seeberwerden dadurch, da INa  ; iıhm ZU konservatıven Ban- Weihnachten näher bringt.


